
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„girls just wanna have fun“ - FIAT 124 Sport Spider 1600 1973 

Der kleine rote Roadster ist zwar ein gebürtiger 

Italiener, aufgewachsen und gelebt hat er aber 

die meiste Zeit seines Lebens in der Schweiz. 

Gehört hat er einer Dame aus der Nähe des 

Genfer Sees, die trotz französischer Sprache 

aber einen verwandtschaftlichen Bezug nach 

Österreich hat (man sieht, das wird eine EU 

konforme Story). Eine Nichte besagter Dame 

lebt im Salzkammergut, war aber häufig in der 

Schweiz zu Besuch, hat ihre Tante bei 

Ausflügen und auch Reisen, zB nach Italien – 

begleitet. Als Beifahrerin im Fiat Spider, wobei 

sie so manches Mal auch selbst das Volant 

ergriffen hat. 

  



Deshalb war Birgit (so heißt die Nichte) die 

erste Adresse, an den die Tante sich wendete, 

nachdem sie des kleinen Flitzers überdrüssig 

geworden war. Ein Geschenk sei es, meinte die 

Tante, schließlich habe ja sie inzwischen auch 

so etwas wie eine Beziehung aufgebaut zu dem 

kleinen Roten. Birgit – deren Vater Oldtimer 

gesammelt hatte, sie dementsprechend also 

vorbelastet war - erbat sich Bedenkzeit, 

brauchte aber nur eine Nacht dafür. Sie sagte zu 

und bedankte sich artig. Erst bei Abwicklung 

der Zollformalitäten kamen die wahren Gründe 

ans Licht, weshalb Tantchen sich vom Fiat 

trennen wollte: er entsprach der von bösen 

Zungen verwendeten Bedeutung des Kürzels 

FIAT: Fehlerhaft In Allen Teilen. Ein 

Danaergeschenk also, dem andererseits aber 

auch was Positives anhaftete: vom Zoll wurde er 

als Schrott klassifiziert, dementsprechend 

niedrig die Gebühr, umso länger die 

Mängelliste. 

Viel Liebe zu dem Auto, Enthusiasmus, Auf-

wand, Frust und Geld waren aufzubringen, 

bevor der Fiat wieder zugelassen werden 

konnte. Eine Sisyphusarbeit, an der sich Birgits 

Lebensgefährte Martin beteiligte, und bei der 

sich wie nach klassisch italienischem Klischee 

hauptsächlich das Blech als Sargnagel 

herausstellte - am Fahrwerk hatte die Vorbe-

sitzerin offenbar schon Sanierungsarbeiten 

durchgeführt gehabt. Anfangs verweigerte der 

Motor die Mitarbeit, bequemte sich dann aber 

doch meist anzuspringen, auch die Hürde der 

Zulassung konnte ziemlich problemlos 

gemeistert werden. Also schien für Birgit und 

Martin nichts mehr im Weg zu stehen, den 

Sommer offenfahrend zu genießen, die schönen 

Salzkammergutseen abzuklappern, die gesunde 

Gebirgsluft schnuppernd. Am Hinweg gelang 

das auch meistens, den Rückweg legte der Fiat 

aber fast jedesmal am Haken eines ÖAMTC 

Pannenfahrzeugs zurück. Das ging so weit, dass 

die beiden den Pannenfahrer schon vor ihrer 

Abreise informierten, dass sie wieder „on the 

road“ seien, damit er dann schneller am Ort des 

Strandens eintreffen könne. Ein besonderes 

Bonmot war eine Verkehrskontrolle, bei der 

Martin vom uniformierten Beamten aufge-

fordert wurde, endlich den Motor abzustellen, 

worauf er ihm wortlos den bereits abgezogenen 

Zündschlüssel entgegenhielt. Ursache: ein 

Fehler in der Elektrik, der später zu einem 

Kabelbrand führte und das Auto wieder für 

längere Zeit lahm legte. 

  



  



Hauptverursacher der Ärgernisse waren aber die 

Weber Doppelvergaser, die zu synchroner 

Zusammenarbeit zu animieren Martin nicht 

imstande war. Erst ein Fiat Fachbetrieb in der 

Bezirkshauptstadt löste das Problem, und der 

Einbau einer elektrischen Benzinpumpe verjagte 

den Defektteufel dann endgültig. Seither fahren 

die beiden nicht nur ZU den Seen, sondern auch 

rundherum und wieder heim. Jetzt planen sie 

einen Urlaub am Gardasee (wie weiland mit der 

Tante), wohin der Spider aber geschleppt 

werden soll. Mit einem Tank-Fassungs-

vermögen von lediglich 30 Litern fürchtet 

Martin, mehr Zeit an Zapfsäulen als in Orten 

wie Sirmione, Riva, Limone oder Malcesine zu 

verbringen. Immerhin hat der nur 970 Kilo 

leichte Roadster 120 Pferde unter der Haube, 

und die wollen gefüttert werden. 

Über den Fiat 124 – allerdings in einer anderen 

Ausführung, als Special T - haben wir an dieser 

Stelle bereits einmal berichtet und erinnern uns, 

dass es nach dem VW Käfer das meistgebaute 

Auto ever ist. Was aber auf das Spider Cabrio 

nicht zutrifft, und schon gar nicht auf den Sport 

Spider. Der kam 1969 mit 1438 ccm 

Frontmotor, der bei 6500 U/Min 90 PS leistete, 

1972 aber weiter aufgewertet wurde. Ab da gab 

es ihn als 1600er und 1800er (beides 

längsliegende Vierzylinder aus dem Fiat 132) 

mit 110 bzw 118 PS. Mit dem Namenszusatz 

„Abarth“ (siehe *) waren die sogar für den 

Rallyesport homologiert, allerdings mit fest 

montiertem Hardtop. Für das Design zeichnete 

der Edelkarossier Sergio Pininfarina 

verantwortlich, dessen Zeichen ab 1982 das Fiat 

Logo ablöste: die Turiner hatten den 124 Sport 

Spider aus dem Programm genommen, 

Pininfarina baute ihn als „Spidereuropa“ mit 2 

Liter Einspritzer noch bis 1985 weiter, unter 

Verwendung des Fiat Händlernetzes.  

(*): die offiziellen Werksangaben differieren 

mit denen aus dem Typenschein. Wird dem 

1600er Hecktriebler (offiziell wird der Hubraum 

mit 1608 ccm angegeben) eine Leistung von 

110 PS bei einem Gewicht von 995 Kilo 

attestiert, weisen der Zulassungsschein von 

Birgits Sport Spider 120 PS und ein 

Trockengewicht von 970 Kilo aus. Die 

prognostizierte VMax von 178 hört sich nach 

heutigen Maßstäben harmlos an, was sich aber 

relativiert wenn man sieht, wie schon bei 100 

Kmh die Ecken der Kühlerhaube massiv zu 

flattern beginnen. Aber er ist ja auch kein 

Alltags-, kein Reiseauto, schon gar keine 

Familienkutsche (obwohl er hinten, versteckt 

unter dem zurückgeklappten Verdeck, eine 

Andeutung von Sitzbank hat), sein 

Kaufargument war – und ist – der damit zu 

erzielende Spaßfaktor. Nicht nur „girls just 

wanna have fun“, wie Martin inzwischen weiß 
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